
1836.

Zehnter Jahrgang. 28. September.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Diejenigen Communal- Behörden des hieſigen Kreiſes, welche zur IV. Gewerbeſteuer

Abtheilung gehören und mit Einſendung der Nachweiſungen uüber die angebrachten Geſuche
um Ertheilung von Gewerbeſcheinen fur das Jahr 1837 noch im Ruckſtande ſind, werden
hierdurch aufgefordert, dieſe Nachweiſungen nunmehr langſtens

bis zum S.an mich einzureichen.
Merſeburg, den 26. September 1836.

O t o ber d. J.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starcke.

Aufruf an die Verehrer Beethovem's.
Zu allen Zeiten hat man es fur eine hei-

lige Pflicht gehalten, große Maänner durch Er
richktung wurdiger und lange dauernder Denk-
male zu ehren, und ſo den Dank und die Be-
wunderung ihrer Zeitgenoſſen auch auf die
nachkommenden Geſchlechter zu vererben. Ge
gen wen aber mochte dieſe Pflicht mehr und
eher erfullt werden muſſen, als gegen einen
Mann, deſſen Ruhm durch die außerordent-
lichſten Schöpfungen im Gebiete einer ſchonen
und edeln Kunſt nicht nur zu allen gebildeten
Völkern Europa's, ſondern ſelbſt in ferne Welt
theile gedrungen iſt, deſſen Name zuerſt ge
nannt wird wenn von dem kuhnſten und er-
habenſten Schwunge der Phantaſie, wenn von
einem endloſen Strome kuünſtleriſcher Erfin
dungskraft, und vor Allem, wenn von der
Vollendung der Muſik als ſelbſtſtaundigen Kunſt
die Rede iſt, mit Einem Worte: gegen Lud-
wig van Beethoven! Neun Sympho-
nien, unbeſtritten das Herrlichſte, was die Jn
ſtrumentalmuſik aufzuweiſen hat; die unver-
gleichliche Oper Fidelio; s
mit welchen fur dies Jnſtrumenk eine neue
Aera begann Ouverturen, Quartette, Meſſen,
Oratorien, Cantaten, Lieder 2c. wer kennt ſie

nicht, dieſe ewigen Zeugen eines eigenthuümli-
chen, raſtlos neue, ungekannte Bahn brechen
den und uberall nur das Hochſte und Edelſte
erſtrebenden Geiſtes! Selten hat ein Kunſtler
ſo bedeutſam, ſo denkwuürdig gewirkt, wie
Beethoven. Er ſelbſt hatte ſich die Aufgabe
geſtellt, Nichts aufzuzeichnen, was nicht von
Grund aus neu und den hochſten Anforderun
gen entſprechend waäre, und ſein gewaltiger
uüberreicher Genius ließ ihn ſo wenig einen
ſchon betrekenen Weg wahlen, daß er in ſeinen
zahlreichen Werken nicht einmal ſich ſelbſt ah
neln mochte, geſchweige denn einem Andern.
Dadurch gab er der ganzen muſikaliſch-kuünſt
leriſchen Thatigkeit eine neue folgenreiche Rich
tung ſo daß die Kunſt nicht nur durch ihn
ſelbſt Rieſenſchritte that, ſondern daß auch ſein
glänzendes Beiſpiel auf die mitk und nach ihm
lebenden Kuünſtler von entſcheidendem heilſa
men Einfluß war und ſeyn wird.

Eine ſo äußerſt ſeltene, wohlthätige und
weithin wirkende Erſcheinung verdient es, auf
eine ſeltene und außerordentliche Weiſe gefeiertk
zu werden, nämlich durch ein plaſtiſches, mög
lichſt großartiges Monument. Ueber den
dazu geeignetſten Ort kann kein Zweifel ſeyn.
Die Stadt Bonn am Rheine, in welcher der

S
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unſterbliche Kunſtler das Licht der Welt er
blickte, und die uberdies durch ihre anmuthige
Lage ausgezeichnet und von zahlloſen Fremden
beſucht iſt, ſcheint zu dem Unternehmen in glei
cher Weiſe berechtigt, wie verpflichtet, und es
iſt zu dem Ende hier ein Verein zuſammenge-
treten, welcher die Genehmigung der betreffen
den hohen Königlichen Miniſterien erhalten
hat. Da daſſelbe aber, wenn es nur einiger
maßen des großen Mannes wuürdig ſeyn ſoll,
große und bedeutende Mittel zur Ausfuhrung
verlangt, ſo richten die Unterzeichneten an alle
Verehrer Beethoven's die Bitte, durch ihre
thätige Hulfe, ſey es durch Privatſammlungen
von Geldbeitragen, oder durch eigends fur die
ſen Zweck zu veranſtaltende Concerte und Buh-
nendarſtellungen unſer Vorhaben geneigteſt rea
liſiren zu helfen.
annehmen zu koönnen, daß nicht allein die
Freunde der Tonkunſt ſolche Vorſtellungen zahl
reich beſuchen, ſondern auch daß die mitwir
kenden Kunſtler gerne die Gelegenheit ergreifen
werden, dem entſchlafenen Meiſter, dem ſie ſo
viele und hohe Genuüſſe verdanken, durch ein
kleines Opfer ihre Verehrung und ihr dankba-

res Andenken zu beweiſen.
Bonn an Beethoven's Geburtstage den

17. December 1835.
Bonner Verein fur Beethoven's

Monument.
Der geſchaftsfuührende Ausſchuß

A. W. von Schlegel, Praäſident. Brei
denſtein. de Claer. Gerhards. Knei-

ſel. Nöoöggerath. von Salomon.
alter.

Vorſtehender Aufruf iſt den Unterzeichneten,
nebſt einer beſonderen freundlichen Zuſchrift
von dem geſchaftsfuührenden Ausſchuß zuge-
kommen.

Jndem Wir daher der gewiſſen Ueberzeu
gung leben, daß der kunſtſinnige Theil des
Merſeburger Publikums anderen Stadten nicht
nachſtehen wird, welche obwohl kleiner, doch
darauf bedacht waren, ihr Scherflein zu dieſem
Unternehmen beizutragen; ſo ſind Wir uüber
eingekommen, ein Vocal und Jnſtrumental
Concert, das blos aus Tonſtucken des
unſterblichen Beethoven beſtehen ſoll,
zu veranſtalten, und wie könnten wir den durch
die Gnade Sr. Maj. des Königs hergeſtellten,
von innen und außen neu decorirten Schloß

Wir glauben mit Zuverſicht

ſalon allhier wurdiger und zweckmäßiger ein
weihen, als durch Schöpfungen dieſes herrli
chen Tonmeiſters?

Damit aber die Theilnahme und Unter
ſtutzung dieſes Zwecks allgemeiner und der Er
trag reichlicher werde, haben Wir als nie-
drigſten Preis 5 Sgr. à Perſon pro
Billet beſtimmt, ohne jedoch der Freigebig-
keit der reſp. Theilnehmer dadurch Grenzen ſetzen
zu wollen.

er mitunterzeichnete Rendant Becker iſt
bereit, die Kaſſe zu ubernehmen und dem Ver-
kauf der Billets ſich zu unterziehen die ande
ren drei Unternehmer werden das Uebrige, was
zur Erreichung des Zwecks nöthig iſt, beforgen.

Indem Wir das verehrte Publikum hier-
durch im Voraus auf Unſere Abſicht aufmerk-
ſam machen, behalten Wir uns vor, den Tag,
an welchem das Concert ſtattfinden wird, ſo
wie die zu gebenden Tonſtucke Beethoven's, in
dieſen Blattern anzuzeigen.

Merſeburg, den 27. September 1836.
Blumel. Becker. Schneider. Braun.

Einige Worte über das Zunehmen
der Verarmung und die Mittel

dagegen
Die jetzt uberall bemerkbare Vermehrung

der Armen wird, unter andern hier nicht zu
erwägenden Grunden, von Vielen auch der
Uebervölkerung zugeſchrieben. Es iſt aber aus
gemacht, und das Beiſpiel anderer Lander lehrt
es, daß das Land, in dem wir leben, ſeinerErtragbarkeit nach, noch weit mehr Menſchen,
vielleicht noch einmal ſo viel, ernaähren kann.
Der Grund der zunehmenden Verarmung liegt
daher nicht ſowohl in der noch nicht vorhande-
nen Uebervöolkerung, als, in ſo weit nicht Ar
beitsſcheu und andere r die Schuld
trägt, in der Coneurrenz, d. h. in dem unver-
haltnißmaßigen Streben Mehrerer nach einem
und demſelben Nahrungszweige und dem noth
wendig daraus entſtehenden Mangel an Arbeit
und Verdienſt. Denn, wenn in einem Staate
mehr Studirte, mehr Kaufleute, mehr Hand
werker, mehr Tagelöhner leben, als Beſchafti
gung finden onnen, ſo entſteht fur dieſe noth
wendig Verlegenheit durch Arbeitsloſigkeit, die
nur mit Verarmung endigen und durch ein an
gemeſſenes Hinleiten der uberflüſſigen Arbeiter

n m b e
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auf andere Nahrungszweige gehoben werden
kann. Fur die Verminderung der Ueberhäu-
fung im ſogenannten Gelehrtenſtande hat der
Staat bereits nicht ohne Erfolg Sorge getra
gen dagegen erregt die Ueberfüllung in an
dern Nahrungszweigen noch fortwährend Be-
ſorgniß, und der Staat iſt ihr zu begegnen
wenig oder gar nicht im Stande. Was nun
der Staat nicht kann, geſchieht zum Theil von
einzelnen erfindungsreichen und ſpeculativen
Köpfen durch Hervorrufung neuer Erwerbs-
zweige, z. B. RunkelrübenzuckerFabrication,
Seidenbau neuerlich beſonders im nordlichen
Frankreich) c. Die Speculanten aber haben
naturlich nur immer ihren alleinigen Vortheil
im Auge und nützen dem Allgemeinen nur bei-
laufig, oder zufällig, indem ſie Menſchenhande
brauchen und beſchäftigen. Es dringt ſich da
her die Frage auf: ob nicht, was der Staat
nicht kann und Einzelne nicht wollen, von meh
reren gemeinſinnigen Männern zu ihrem eige-
nen wie des Ganzen Vortheile dadurch bewirkt
werden koönnte, daß ſie ſich zur Auffindung und
gemeinſamen Einrichtung paſſender Erwerbs-
zweige vereinigten Die Auffindung und Her-
ſtellung ſolcher Erwerbszweige von ganzen Ge-
ſellſchaften d. i. Fabrication auf Actien zum

Beſten einzelner Staudte wurde ein ſehr ver
dienſtliches Werk ſeyn und mehr Nutzen ſchaf-
fen als Arbeitshaäuſer, die oft mit großen Ko-
ſten errichtet werden und nach kurzer krankhaf-
ter Exiſtenz wieder eingehen. Mochten dieſe
wenigen Worte bei gemeinſinnigen und wohl
habenden Einwohnern der Städte Anklang fin
den und zunächſt weiteres Nachdenken uüber die
Möglichkeit und Art der Ausführung veranlaſſen.

Die heiligen Aepfel und die heili-
gen Roſen.

Sie haben meinen Großvater nicht ge
kannt? Das iſt Schade, denn Sie wurden
dann wahrſcheinlich auch meine Großmutter
gekannt haben, welche krotz ihrer acht und ſechs

Jahre die luſtigſte und ſpaßhafteſte Frau
von der Welt war. Mein Großvater war
fromm, ſelbſt abergläubiſch; meine Großmüt-
ter unfromm, geiſtreich, ſchalkhaft, bisweilen
ſelbſt ſpottſuchtig.

Als ich noch ganz klein war, wurde ich
nicht mude, uber dem Eichenſchranke, in wel
chem die Großmutter das Eingemachte aufbe

eine Fremde.

wahrte, drei prächtige weiße Cavilleäpfel und
drei bengaliſche Roſen zu bewundern, die im
mer friſch, weiß und roth blieben. Jch erin
nerte mich, dieſe Aepfel und Roſen von meiner
fruüheſten Kindheit an geſehen zu haben und
ich dachte, wie mag es nur zugehen, daß dieſe
Roſen nicht verwelken und die drei Aepfel nicht
faulen

Jch war etwa zehn Jahre, als ich die Neu
gierde nicht länger zuruckhalten konnte und den
Entſchluß faßte, den Roſen und Aepfeln einen
Beſuch zu machen. Indem ich einen Stuhl
auf den andern und einen dritten auf den zwei
ten ſtellte, gelang es mir mit ziemlicher Ge
ſchicklichkeit und noch mehr Gluck, des lange
erſehnten Gegenſtandes mich zu bemächtigen.

Mein Erſtaunen und meine Freude waren
nicht klein, als der Geruch und Geſchmack mir
bewieſen, daß dieſe wunderbaren Cavillen wirk
liche Aepfel und die wunderbaren Blumen wirk
liche naturliche Blumen ſeyen.

Jch beeilte mich, den Reſt meines Schatzes
zu verſtecken; ich ſage: den Reſt, denn einen
von den drei Aepfeln hatte ich bereits verzehrt.
Nach einer Stunde waren die beiden andern
dem erſten gefolgt, und die Roſen lagen zer
pflückt auf dem Boden. Dann las ich die
Trummer auf, warf ſie zum Fenſter hinaus
und ging zum Großvater, der mich erwartete,
um mir Schreibunterricht zu geben.

Mein Kind,“ ſagte er ſeufzend, heute
kann ich Dir keine Stunde geben, denn ich
bin krank, gehe nur wieder.

Dies ſagte mir der Großvater jedes Mal,
wenn er Kopfſchmerzen hatte, und ſetzte hinzu:
„ich will mein Mittel brauchen.“

„„Großvater,“ wagte ich endlich zu fragen,
„was haſt Du denn fur ein Mittel?“

S Das verſtehſt Du nicht,“ antwortete er.
„Ja, ja, Großvater, ich werde es ſchon

verſtehen.““
J deinetwegen. Deine Großmutter iſt

Jhre Vorfahren bewohnten die
Stadt Caſarea in Cappadocien. Caſarea iſt
das Kaiſarieh der aſiatiſchen Turkei in Cara
manien, aber verwechſele dies nicht mit jenem
in Syrien, ungefähr 20 Stunden von Jeru
ſalem.“
„„Sey unbeſorgt, Großvater.“

Alſo das Caſarea Deiner Großmutter
iſt das Kaiſarieh in Caramanien. Dieſe Stadt,
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welche von Moſach, dem Sohne Japhets, ge
grundet wurde, und zur Zeit, als ſie Haupt
ſtadt von Cappadocien war Mazaca hieß,
wurde zu Ehren des Tiberius Caäſarea genannt.
Verſtehſt Du
„„Nicht viel, Großvater.“„Beſſer wirſt Du es verſtehen wenn

ich Dir ſage, daß der große Baſilius in dieſer
Stadt geboren wurde und Biſchof war.

„„Und Dein Mittel, Großvater?“
„Deine Großmutter hatte alſo vor

4500 Jahren in Caäſarea einen Verwandten,
Oheim oder ſonſt Jemand der ein Unglaäubi-
ger und Advocat war. Jn derſelben Stadt
ſollte eine große Heilige, die heilige Dorothea,
Jungfrau und Martyrin mein Großvater
nahm die Mutze ab ihr Haupt dem Henker
darbieten, als der Verwandte meiner Frau,
der Advocat Theophilus, indem die Heilige
ausrief: „Ehre ſey Gott dem Herrn! Ich werdehingehen, um meinen Durſt an der Suelle des

Gartens meines himmliſchen Gemahls zu lö
ſchen ſpottend ſagte: „Schöne Jungfrau,
wenn Du in dem Garten Deines Gemahls
biſt, ſo erzeige mir die Freundſchaft, mir
Aepfel und Roſen von dort zu ſenden.“ch ſah meinen Großvater mit Entſetzen an.

„Die große heilige Dorothea hatte ihr
Haupt kaum dem Henker geboten, als ein
Engel unter der Geſtalt eines Zwerges dem
Theophilus drei herrliche Aepfel und drei wun
derbare friſche Roſen brachte.“

Hier wäre ich beinahe umgefallen.
Theophilus bekehrte ſich, hinterließ bei

ſeinem Tode die drei Aepfel und drei Roſen
ſeiner Familie, und ſo ſind ſie bis auf Deine
Großmutter gekommen, die ſie mir zwei Jahre
nach unſerer Verheirathung gab und mir
ſagte, ihr bloßer Geruch vertreibe die Kopf
ſchmerzen. Jch wurde damals von ſchreckli-
chen Kopfſchmerzen gequalt, und bei jedem
neuen Anfalle konnte ich mich von der Heil-
kraft jener koſtbaren Reliquien überzeugen.
Jetzt weißt Du die Geſchichte, liebes Kind,And ich will mein Mittel in Deiner Gegen
wart brauchen aber Du mußt dabei knieen.“

Jch ſank erſchrocken, halbtodt nieder.
„Sroßvater, Großvater! habe Erbarmen

mit mir! Großvater, bringe mich um; ich bin
verloren. Jch habe die Aepfel des Engels ge

D.

geſſen, ich habe die Roſen der heiligen Doro
thea zerzupft.“

Jch weiß nicht, was geſchah, und erinnere
mich nur der Worte meines Großvaters:

»Unglückliches Kind! Aepfel und Roſen,
die ſeit 1500 Jahren Kopfſchmerzen heilten!
Nie werde ich Dir das vergeben es mußte
denn ein Wunder geſchehen.“

Zum Gluck geſchah das Wunder; die
Aepfel, die ich gegeſſen, die Roſen, die ich
zerpfluckt hatte, fanden ſich wieder auf dem
Schranke meiner Großmutter ein.

Sie war es, die, um der Schwachheik ih
res Mannes zu Huülfe zu kommen, die gut-
muüthige Taäuſchung unterhielt, und die Aepfel
und Roſen durch neue erſetzte, ſobald ſie zu
welken begannen.

Aus Schweidnitz ſchreibt man: Das Ge
witter am 5. Auguſt Nachmittag, mit
Hagel und furchtbarem Sturm, hat außer un
ſerer Gegend, wo bekanntlich der Blitz das Ge
hoöfte des Bauer Heide in Nieder-Kunzendorf
entzuundete, 14 Perſonen betaubte und Haus
und Hof mit allen Vorrathen, Vieh und Jn-
ventarium, durch Feuer vernichtete, ſeine ver-
wuüſtende Bahn, ſo wie bei uns, bis nach Ober
ſchleſien verfolgt. Der Sturm warf Erndte-
wagen um, zertrümmerte Scheuern und Wohn
hauſer, zerbrach die Baäume, zerſtreute das ab
gemahte Getreide, ſo wie der Hagel das ſte
hende ausſchlug, verdarb und vernichtete, auch
die in ſeinem Strich liegenden Fenſter der Häu
ſer zertrummerte. Der Hagel fiel in Stucken
von 7 Loth ſchwer, und was Sturm und Ha
gel uübrig gelaſſen hatten, nahmen zuletzt an
vielen Orten die Waſſerſtrome mit ſich. Nie
mand vermochte auf dem Felde von der Stelle
zu gehen. Man zahlt ſo im Reichenbachiſchen
Kreiſe 97 im Strehlener 10, im Nimptſcher
20, im Grottkauer, Falkenberger, Oppelner
und Groß-Strehlitzer Kreiſe uber 30 Ortſchaf-
ten, die es laut amtlichen Nachrichten betroffen
hat. Seine Richtung aus Nordweſten gegen
Südoſten beibehaltend, hat Hagelſchlag und
Orkan folgende Ortſchaften und Feldmarken
der letztgenannten Kreiſe im Regierungsbezirk
Oppeln, mehr oder minder ſtark heimgeſucht:
Leupuſch, Halbendorf, Tarnau, Marzdorf,
Tiefenſee, Raſchwitz, Rauthe, Guhrau, Mull
witz Schedlau, Geppersdorf, Heidersdorf,
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Brande, Polniſch Neudorfß, Komprachtſchutz,
Dometzkö, Chrzumſchütz, Chrzowitz, Grafen
ort u. ſ. w. Der Regierungs Praſident, Graf
von Puückler, hat auf 5 Vorwerken den groößten
Theil der Erndte eingebußt, welche noch nicht
in die Scheuern gebracht war. In Klein-
Heidersdorf ward dem Grafen ein Stall ein
geworfen, und 8 Ochſen darin erſchlagen.
Jn Geppersdorf zertrummerte der Sturm 11
Scheuern und 2 Wohnhaäuſer, ohne jedoch
Menſchen zu beſchaädigen. Ein ſeitwarts ge
hender Theil dieſes Gewitters ſchlug in Birk-
witz, Oppelnſches Kreiſes, in einen Baum zu
nachſt des Kretſchams nieder, und ein herab
geſchleuderter Aſt deſſelben todtete die Frau des
Wirthes, welche beſchaftigt war, die Scheuer-
thore vor dem Orkane zu ſchließen. Wo der
Gang des Wetters die Forſten beruhrt hat, iſt
faſt kein Baum unzerbrochen geblieben. Jn
den Königl. Forſten Kupferberger Reviers,
riß der Sturm die ſtarkſten Bäume zu Boden.
Merkwurdig iſt, daß die Wuth des Ungewit-
ters ſich auf einem, ſo viele Meilen langen,
Striche durch unſere Provinz, faſt uüberall mit
gleicher Heftigkeit außerte. An eben dieſem
Tage brannten auch, zufolge einer an der
Grenze eingetroffenen Nachricht, in der Oeſter
reichiſchen Nachbarſtadt Bielitz, 85 Haäuſer ab,
wobei 6 Menſchen das Leben verloren.

Etwas Unerhöörtes in der Land
wirthſchaft.

Der Bierbrauer Kees in Conſtanz hat eine
Erfahrung gemacht, die von allen bisherigen
Ackerbaugrundſaätzen abweicht. Derſelbe hat
im Jahre 4832 Sommerroggen angebaut, und
in dieſem Jahre 1836 bereits die 4. Erndte
davon genommen ohne den Acker, worauf er
zuerſt anſaäete, weder umzupflugen, noch zu be
dungen oder anzuſaen. Ebenſo hat er es mit
der Gerſte gemacht und mit gleichem Erfolge.
Er iſt bereit, Jedem, der ſich in freien Briefen
an ihn wendet, uber das von ihm beobachtete
Verfahren Aufſchluß zu ertheilen

Seit die franzöſiſchen Prinzen in Berlin
eweſen ſind fprerhen dis Eckenſteher lauterden „„Run, Bruüderken, S fragte neu

ich Einer ſeinen Kameraden wie geht's mit
das Franzoöſiſch „Trefflich,“ war die Ant
work, „ick weeß ſchon ene Menge. Frag“ mir

nmah: comment vous portugall? da hab
ick die Antwort ſchon inne; man ſagt mit enen
Knix: Forte piano!““

Leben, verkehrt Rebel; „das ganze Le
ben iſt nur ein Nebel!“ ſeufzt Mancher. Doch
nein! nur das verkehrte Leben iſt ein
Nebel.

Lebensregeln.Willſt Du ein ruhiges Leben führen,
Dem Stagte entrichten die ſchuld'gen Gebuühren,
Niemals Balance und Muth verlieren,
Jm Sommer nicht ſchwitzen, im Winter nicht frieren,
Nicht an dem Magen und Kopfe euriren,

richt vom Gerichte Dich laſſen citiren,
Von Herodes zu Pilatus führen,
Blamiren, geniren und perſifliren
Und zuletzt gar das Leben veklieren

So laß Dich nicht verfuhren:
u Aerger an Schwanken,
u verlkebten Ranken,
u morſchen Banken,

Zu vielem Denken,
u leichtem Kranken,

Zu lauten Gezanken,
Zu ſcharfen Getranken

Und zuletzt
Zum Erhenken.

E h ar a d e.
„Schöne Exrſte, Tod und Leben

Liegt fur mich in deiner Hand.
Du kannſt mich zum Gott erheben,“

So zu Fanny ſeufzte Brand
„Wirſt Du mir die Zweite geben
Aber einzig mir allein.
Madchen waäreſt du von Flandern,
Mußt' ich theilen jo mit Andern,
Wurde mehr als Todespein,
Mir das boſe Ganze ſepyn!“

Auflöſung des Rathſels im vorigen Stück
Jugend, Tugend.

Bekanntmachungen.
(625) Bekanntmachung. Wir in

den uns veranlaßt, folgende Beſtimmungen
aus der Verordnung der Königl. Hochloöbl. Re
gierung vom 40. Juli 1818 (Amtsblatt Seite
246.) zu entnehmen und zur genauen Nach
achtung wiederholt bekannt zu machen

4) Waährend der Stunden des öffenklichen
Gottesdienſtes, ſowohl Bormittags, als
Nachmittags, iſt aller öffentliche brger
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liche Verkehr ſtreng unterſagt, namentlich
das Ausrufen und Verkaufen von Waaren
auf den Straßen, in den Buden und Haäu-
ſern. Alle Laden und Gewolbe der Kauf-
leute, Zucker und Kuchenbäcker, Obſt
haändler und Troödler müſſen daher ge
ſchloſſen ſeyn. Nur allein die Apotheker
duürfen während des offentlichen Gottes-
dienſtes Arzneien verabfolgen laſſen.

2) Eben ſo müſſen während derſelben Zeit
alle Kaffeehauſer, Wein, Bier und
Branntweinſtuben geſchloſſen ſeyn und
keine Gaſte geſetzt, noch mit alleiniger
Ausnahme des Bedurfniſſes der Reiſen-
den oder Kranken Getraänke ausgeſchenkt
werden. Auch ſollen

3) alle mit Geräuſch verbundene oder ſonſt
auffallende Arbeiten der Handwerker in ih
ren Werkſtätten oder an andern Orten,
z. B. von Schmieden, Zimmerleuten,
Maurern u. ſ. w. unterbleiben, ſo wie
das Fahren der Bier und Mehlwagen c.

4) Wer den offentlichen Gottesdienſt muth-
willig ſtort, hat die im Allgem. Landrechte
II, 20. 9. 215 219. verordneten Crimi-
nalſtrafen zu gewartigen. Aber auch die
Uebertretung irgend einer der vorſtehenden
Polizei Anordnungen ſoll unnachſichtlich
mit einer Polizeiſtrafe von 5 Thalern, und
wenn es ein Gaſt oder Schenkwirth iſt,
von 10 Thalern oder im Unvermoogen
mit verhaltnißmaßiger Gefangnißſtrafe,
geahndet werden.

Merſeburg, den 21. September 1836.

Der Mag ſt r a t.
(635) Bekanntmachung. Mehrfache

Anfragen bei hieſigem Quartier-Amte, die
Zuſchuß Entſchädigung fur das verabreichte
Naturalquartier, an die während des diesjäh
rigen Herbſtmanövers hier in Cantonnement
geſtandenen und einquartiert geweſenen Trup
pentheile betreffend, beſtimmen uns, dieje-
nigen Hausbeſitzer, welche die ſie
treffenden Mannſchaften durch das
Quartier -Amt ausmiethen laſſen,
davon in Kenntniß zu ſetzen, daß, da nament
lich die Mannſchaften den erſten Tag ihres
Hierſeyns Verpflegung erhalten haben wofuür
pro Mann 5 Sgr. Zuſchuß bezahlt worden iſt,
die ubrige Zeit als Garniſon Einquartierung

betrachtet und hiernach, wenn die Auszahlung
des Königl. Serviſes erfolgt, der Betrag, fur
den Mann auf den Monat 20 Sgr. gerechnet,
feſtgeſtellt werden wird.

Auf diejenigen Hausbeſitzer, welche ihre
Einquartierung ſelbſt ausgemiethet haben, fin
det dieſe Beſtimmung jedoch keine Anwendung,
da es jedem derſelben freiſtehet, ſich mit ſeinem
Abmiether wegen eines Zuſchuſſes auch ſelbſt
abzufinden, und machen wir nur noch darauf
aufmerkſam, ohne Anweiſung von Seiten des
Quartier Amts erhalten zu haben, Zuſchuß-
Zahlungen nicht zu leiſten, da ſolches auf den
Grund der jedesmal von dem Truppentheile
einzureichenden Quartierliſten erſt beſtimmen
kann, wie die Haäuſer im Laufe eines Monats
bequartiert worden ſind, mithin die ohne deſſen
Vorwiſſen gezahlten Gelder nicht in Anrech
nung gebracht werden können.

Merſeburg, den 22. September 1836.

Der Magiſtrat.
(614) Verpachtung. Jn Folge Hoher

Regierungs Verfügung ſoll der Konigliche
Schloßgarten zu Luützen auf drei nach einander
folgende Jahre, als vom 1. April 1837 bis
dahin 1840 anderweit meiſtbietend verpachtet

Hierzu iſt
den 22. Oetober d. J.,

Nachmittags 2 Uhr,
ein Termin in der Behauſung der verwittwe
ten Frau Barth zu Lutzen, wo ſeit mehreren
Jahren die rentamtlichen Geſchäfte abgethan
werden, anberaumt, welches Pachtluſtigen mit
dem Bemerken bekannt gemacht wird, daß die
Bedingungen, welche im Termine vorgelegt
werden ſollen, auch von jetzt ab in den Dienſt
ſtunden täglich hier, ſo wie bei dem Magiſtrat
zu Lutzen, eingeſehen werden können, der Beſt
bietende aber 100 Thlr. baar, oder in geldwer
then Papieren, im Termin zu deponiren hat.

Merſeburg, den 17. September 1836.
Koönigl. Preuß. Rentamt.

Heffter.

(609) Schaafvieh- Verkauf. In
Merſeburg am Markt Nr. 256. ſollen

den 8. October d. J.,Vormittags 10 Uhr,
einige 50 Stuck Schaafe und Hammel von fei
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ner Wolle und vollkommen zur Zucht tauglich,
nach Belieben zu 4 und 5 Stuck verkauft wer-
den, welches Liebhabern hierdurch bekannt ge
macht wird.

Merſeburg, den 21. September 1836.

(626) Holz Verkauf. 50 Klaftern
trockene eichene Scheite weiſt nach: der Gaſt
en Julien im goldenen Arm zu Mer-
eburg.

(631) Verkauf. 12 Heimzen Rüben
ſollen auf den Sonnabend, als den 1. October,
Nachmittags um 3 Uhr, an Ort und Stelle
gegen baare Zahlung an den Meiſtbietenden
überlaſſen werden das Naähere bei Hrn. Kauer
auf der Funkenburg.

Merſeburg den 26. September 1836.

(639) Bekanntmachung. Daß am
42. und 13. October der Knapendorfer Mittel
keich, den 24. und 25. October der Oberteich
gefiſcht werden wird, ſolches mache ich hier-
durch mit dem Bemerken bekannt, daß an ge
nannten Tagen von Morgens 8 Uhr an bis
Abends 5 Uhr der Fiſchverkauf an dieſen Tei
chen im Ganzen und im Einzelnen ſtattfindet.

Dieskau, den 26. September 1836.
Der Königl. Oekonomie- Oberamtmann

Stockmann.

(637) Wohnungs Veränderung.
Daß ich meine Wohnung veraändere und vom
3. October ab im Hauſe des Stellmachermei-
ſters Herrn Rheinwein, Bruhl Nr. 2. parterre,
zu finden bin, mache ich hiermit ergebenſt be
kannt; mit der Bitte, älle gekitteten Gegenſtände in den letzten Tagen dieſer Woche, ge

fälligſt abholen zu laſſen, um mir das Raumen
zu erleichtern.

Merſeburg, den 25. September 1836.
Carl Wagner, Glaſermeiſter.

(640) Logis-Vermiethung. In der
Johannisgaſſe sub Nr. 233. ſteht von jetzt ab
ein Logis mit Meubles fur ledige Herren zu
vermiethen.

Merſeburg den 27. September 1836.

(629) Logis-Vermiethung. Ein
herrſchaftliches Logis von 8 Stuben und Kam

mern, mit oder ohne Mobels, dem nöthigen

Raum zu Holz und Torf und nothigenfalls
Pferdeſtallung; desgleichen drei Stuben mit
Kammern an ledige Herren, mit oder ohne
Mobels, ſtehen von jetzt an zu vermiethen in
der Saalgaſſe Nr. 329.

Merſeburg, den 26. S 1836.
J. T. Spiering.

(634) LogisVermiethung. EinStubchen mit Heeubles iſt in Nr. 25. auf hie-

ſigem Dom an Gymnaſiaſten zu vermiethen
Merſeburg, den 26. September 1836.

(628) Handlungs- Anzeige. Von
friſcher weſtphaäliſcher Salzbutter, welche ich
als ſehr wohlſchmeckend empfehlen kann, habe
ich eine Sendung erhalten und verkaufe davon
das Pfund zu 6 Sgr.

Merſeburg, den 18. 1836.
C. M M. Karlſtein.

(623) Empfehlung.Die Mode- und Ausſchnitt-
Handlung

von

Ernst Zeiberlieb,
Peterſtraße Nr. 36. in Leipzig,empfiehlt zu beroreheder Michaeli Meſſe

dem Merſeburger Publikum ihr wohl aſſortir
tes Lager von 4 und ſeidnen und halbſeid-
nen Kleiderſtoffen, franz. und engl. Tibets,
engl. und ſächſ. glatten und carrirten Merind,
Pariſer u. Wiener Umſchlagetucher u. Shawls,

und Födard, Crèpe und Mouſſelintuchern im neueſten Geſchmack, oſtind. ſeidenen

Taſchentuchern und Herren Eravatten, fagon
nirten Hutſtoffen fur Damen, in eleganteſten
Muſſtern, abgepaßte Damenmantel, im neue-
ſten Geſchmack Blonden und Roſentull im
Stück und Streifen, ſo wie mehrere in dieſes
Fach einſchlagende Artikel, zu bekannten billi-
gen Preiſen.

(630) Empfehlung. Ausgezeichnet
ſchone Strumpfwolle (roh) empfing und ver-
kauft ſehr billig

Robert Centner,
Schmale Gaſſe Nr. 439.

Merſeburg, den 26. September 1836.



C X C C 0 —10 v g. e2 312(627) Empfehlung. Geſundheits-
Flanelle, billig und gut, in der Tüchhandlung
von Julius Witzig-

Merſeburg den 24. September 1836.

(632) Empfehlung. Einem hohen
verehrten Publikum erlaube ich mir ergebenſt

anzuzeigen daß ich alle Arten Haararbeiten,
ganze und halbe Touren, nach dem neueſten
Geſchmack, ſo wie auch von ausgekammken
Haaren die ſchönſten Locken und Flechten aller
Art verfertige, und Draht und Schlingel-
locken nach der neueſten Facon auffriſirt wer
den, à Paar 1 Sgr., bei

Auguſte Schnell,
in der großen Rittergaſſe Nr. 99. bei der

Wittwe Strauch.
Merſeburg, den 26. September 1836.

(6385) Bekanntmachung. Von jetzt
an iſt alle Tage Gelegenheit nach Leipzig bei
dem Lohnkutſcher Kerſten wohnhaft in der
Sixtigaſſe Nr. 477.

Merſeburg, den 26. September 1636.

(624) Capital-Ausleihung. 200
Thlr. Preuß. Courant liegen ſofort zum Aus-
leihen bereit; wo? ſagt die Expedition dieſer
Blaätter.

Merſeburg, den 24. September 1836.

(633) Verloren. Am 25. September
iſt auf dem Wege von Meuſchau uüber den
Dom in die Altenburg ein ſilberner Strickhaken
in Form eines Schmetterlings verloren wor-
den. Der ehrliche Finder wird gebeten, ſelbi
gen gegen ein Douceur in der Expedition die-
ſer Blatter abzugeben.

Merſeburg, den 26. September 1836.

(622) Warnung. Jm Reſſourcen
Garten liegen von Abends 9 Uhr bis fruh
Morgens Fußangeln.

Merſeburg, den 23. September 1836.

S. Spotk.
(636) Dank. Allen denen, welche un

ſern verſtorbenen Ehemann und Vater am heu

tigen Morgen zu ſeiner Ruheſtätte begleiteten,
ſage ich hiermit, da ich dies mündlich zu thun
nicht vermögend war, meinen herzlichſten, in
nigſten Donk.

Moöge Gott ahnliche Schickſale von ihnen
allen abwenden.

Merſeburg, den 27. September 1836.
Die verwittw. Winter nebſt Kindern.

Am Michaelisfeſte predigen in der
Schloß u. Domkirche: Hr. Cand. Volckmann.
Stadtkirche: Hr. Senior Hevdenreich.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eplau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Mit 3 r e geht der Fruhgottesdienſt um

10 r an. 27Am. Erndkefeſte predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachmittags Hr. Cand. Trebſt.
Stadtkirchez; Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm, Hr. Diac. D. Rößler.
Die Kirche t fruh um 9 Uhr an.

Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eplan.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Vacat-
Stadt. Geboren: dem Reg. Kanzlei Aſſiſtent

Kättlitz eine Tochter dem Chirurg Kerſten ein Sohn
(todtgeb.); dem Weißbackermeiſter Ruck ein Sohn dem
Schmiedemeiſter Elbe ein Sohn dem Schuhmachermſtw.
Lieſenberg eine Tochter dem Fleiſchhauergeſellen Schlag
ein Sohn dem Handarb. Ackermann ein Sohn posth.
einer ledigen Perſon ein Sohn. Getrauet: der
Schneidermeiſter Weiſe mit Fr. J. M. S. verwittw.
Schuſter. Geſtorben: die hinterl, älteſte Tochter
des Buchbindermeiſters Volkmann 85 Jahre alt di
einzige Tochter des Schuhmachermeiſters Becker, im 1.
Jahre der Beutlermeiſter Hunger, 57 Jahre alt der
Fleiſchhauermeiſter Winter, 45 Jahre alt; die hinterl.
Tochter des Handarbeiters Reiche, 24 Jahre alt.

Neumarkt. Geboren: dem Kaufmann Rothe
eine Tochter, Getrauet: der Tiſchlermeiſter Düſ
ſing mit J. F. W. Weiſe von hier.

Altenburg. Geboren: dem Grafen v. Kelker
eine Tochter. Geſtorben: die Ehefrau des penſio
nirten Königl. Futtermeiſters Huttig, 64 Jahre alt;
die Ehefrau des Getreidemaäklers Frauke, 45 Jahre alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. ſg. I pWeizen 1 a bis 122 v
Roggen 1 2 6 bis 1 sSetſe 23 o bis ja 6Hafer 1171 6 bis I 21 h

4 Herausgegeben von den Kobitzſch'ſchen Erben,
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